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Kerygmatische Interpretation der Rolle des Heiligen Josef in der Heilgeschichte 
 
 

Das allgemeine Thema dieses Symposiums lautet „Die Bedeutung des Heiligen Josef in der 
Heilgeschichte“. Im Zusammenhang damit möchte ich in meinem Referat (eher in Form einer 
Meditation) Josefs Relation dazu überlegen, was ein Herz der von Christus gebrachten Frohen 
Botschaft ist. Das ist das, was wir Kerygma nennen – ein Ereignis, das sich durch die Verkündung 
ständig vergegenwärtigt und die Kirche, Gemeinschaft der Erlösten bildet. 

Zuerst möchte ich mich kurz zum apostolischen Kerygma und seinem Inhalt äußern. 
 

I. Apostolisches Kerygma 
 

Der Terminus „Kerygma“ stammt vom griechischen Verb keryssein, d.h. Frohe Botschaft über 
die Erlösung in Jesus Christus verkünden, kundgeben, offenbaren. Diese Kundgebung ruft gleichzeitig 
zur Antwort von Seiten der Zuhörer auf, d.h. zum Glauben und Einkehren1. Das Kerygma ist eine 
zentrale, die Erfüllung des Paschamysteriums in Jesus Christus verkündende Botschaft des 
Evangeliums. Sie ist Frohe Botschaft über die Möglichkeit – ganz umsonst – aus dem Sündentod 
auszugehen, denn er verursacht Leiden, die daraus resultieren, dass man nicht lieben kann. Aus diesem 
Tod also zum ewigen Leben, d.h. zum Leben in der Gemeinschaft, in koinonia mit Brüdern, welche 
das Leib des verstorbenen Herrn bildet.   

Das Kerygma berief also Kirchen. Als das Wort des Erlösens ist es die Antwort Gottes, der 
selbst Liebe ist, auf das wichtigste Existenzproblem des Menschen – Angst vor dem Tod2. 

Christus kommt, um die Fesseln des Todes zu lösen und den Menschen die Freiheit der Kinder Gottes 
zu schenken. 

In dem Brief an die Hebräer lesen wir: „Da nun die Kinder Menschen von Fleisch und Blut 
sind, hat auch er in  gleicher Weise Fleisch und Blut angenommen, um durch seinen Tod den zu 
entmachten, der die Gewalt über den Tod hat, nämlich den Teufel, und um die zu befreien, die durch 
die Furcht vor dem Tod ihr Leben lang der Knechtschaft verfallen waren.“ (Hebr 2,14-15) 

Diese Worte diagnostizieren die Situation des Menschen, der von seiner Freiheit einen 
schlechten Gebrauch gemacht hat. Er wollte seinen eigenen Willen tun und deshalb trennte er sich von 
Gott und wurde selbst Gott seines Lebens, um zu urteilen, was für ihn gut und was schlecht ist. Sich 
von der Liebe Gottes, Quelle seines Lebens trennend (Gen 3,8-12) hat der Mensch eine tiefe 
Einsamkeit erfahren  und gemerkt – wie das Buch Genesis besagt – „dass er nackt ist“. Nackt – das 
heißt völlig wehrlos, sozusagen „bestohlen“, in der Dimension der verstärkten Einsamkeit  und 
Bedrohung, mit anderen Worten „in der Macht des Todes bleibend“3. Andererseits dagegen besteht in 
dem Menschen weiterhin die Sehnsucht nach dem ewigen Leben, das vor der Sünde in Liebe Gottes 
seine Erfüllung gefunden hat. Dieser Wunsch muss ständig erfüllt werden, weil er für immer in die 
Natur des Menschen eingeschrieben wurde. Und so versucht der Mensch, sich das Leben, dieses 
„Geliebt werden“, selbst zu sichern, denn er greift – aus der Liebe Gottes ausgerissen – nach allem, 

                                                 
1 C. C. Mizia MIC, Kerygmat a charyzmaty, Didaskalos 2(2000), S. 11-12. 
2 Vgl. A. Cholewi� ski, Warunki skutecznego g
oszenia Ewangelii w � wiecie dzisiejszym, Ateneum Kap
a� skie 71(1979), 
2/3, S. 268-278. 
3 „Die Nacktheit ist ein Zeichen des Mangels (Fehlens) in Bezug auf den Zustand, wenn man bekleidet ist (es geht hier 
nicht um den visuell-leiblichen Sinn). Die ersten Eltern haben erst nach der Sünde empfangen, was die Nacktheit allein ist. 
Vor der Sünde haben sie den Zustand des Mangels nicht erfahren. Ihre gegenseitige Relation war ihre Disposition vor Gott. 
Die Formulierung: „Sie waren nackt, aber sie schämten sich nicht voreinander“ bedeutet, dass die beiden unschuldig und 
fruchtbar vor Gott blieben“ (Z. Kiernikowski, Dwoje jednym cia
em w Chrystusie, Warszawa 2000, S. 44). 



was seiner Meinung nach ihm diese Liebe gewährleisten kann. Er ist sich des enorm großen Durstes 
nicht bewusst. Er weiß nicht, dass nur Gott diesen Durst stillen kann. 

Um nicht zu leiden, stützt der Mensch sein Leben oft auf  Idole. Es können allerlei Werte sein, 
die dem Prozess der Deifikation unterliegen, z.B. „ich selbst“, ein anderer Mensch, Sex, Ehe, Kinder, 
Nation, materielle Güter, Wissenschaft, Kunst, Kultur, sogar Religion. Ein anderes Rezept für das 
Leben des von der Todesangst besessenen Menschen sind verschiedene Formen der Flucht vor 
psychogesellschaftlicher Realität seiner Existenz, der Flucht vor seiner Existenz. 

In die Situation der so verstandenen Gefangenschaft des Menschen greift der erlösende, in 
Jesus Christus offenbarte Gott ein. Er wurde Mensch, obwohl er Gott war. Er „entäußerte sich und 
wurde wie ein Sklave und den Menschen gleich. Sein Leben war das eines Menschen“ (Phil 2,7), um 
sich an der menschlichen Kondition zu beteiligen und demütig ihre Begrenzungen zu ertragen. Auf 
diese Weise konnte er die Schuld Adams, der als Mensch zu Gott werden wollte, begleichen. Gott 
nahm die menschliche Nöte, Leiden und Tod am Kreuz, die für den Menschen als Konsequenz seiner 
Sünde bestimmt wurden, auf sich an. Er wurde für uns zur Sünde (vgl. 2 Kor 5,21) bis an das Ende an 
die Liebe des Vaters glaubend. Das ist die ergreifende Auszehrung Gottes, für den Mensch zu einem 
Weg geworden, damit dieser ins Vaters Haus zurückkehren kann. Und da Jesus nie murrte, nie an die 
Liebe des Vaters zweifelte, deshalb hat Gott ihn von den Toten auferweckt und auf diese Weise 
offenbart er die Frohe Botschaft über die Vergebung der Sünden. (vgl. Röm 4, 25) 
Der auferstandene Christus wurde zum Herrn über alle den Menschen fesselnden Mächte. (Apg 2) Er 
befreit den Menschen auch vor der Verdammnis, die aus der unmöglichen Realisierung des Gesetzes 
resultiert und gibt uns jetzt das erfüllte Gesetz als Gabe. Im Brief an die Römer lesen wir: „Weil das 
Gesetz, ohnmächtig durch das Fleisch, nichts vermochte, sandte Gott seinen Sohn in der Gestalt des 
Fleisches, das unter der Macht der Sünde steht, zur Sühne für die Sünde, um an seinem die Sünde zu 
verurteilen; dies tat er, damit die Forderung des Gesetzes durch uns erfüllt werde, die wir nicht nach 
dem Fleisch, sondern nach dem Geist leben.“ (Röm 8,3-4)  

Zur Rechten Gottes gestellte Christus sendet an Pfingsten seinen Heiligen Geist auf die 
Apostel, den Heiligen Geist, der ihre Herzen von innen verwandelt und dadurch die trennenden 
Barrieren zerstört. Die Angst vor dem Tode wird besiegt, die Jünger können nicht nur einander, nicht 
nur ihre Freunde, sondern auch ihre Feinde lieben. Sie sind dazu fähig, das Gesetz zu befolgen, in 
dessen Mittelpunkt Liebe und Barmherzigkeit sind.  

Das ist der Inhalt der Frohen Botschaft, das Kerygma. Offenbart und angenommen wird es zur 
Quelle des neuen Lebens, des ewigen Lebens. 
 
 

II.  Die Ikone des Heiligen Josef 
 

Eine Anregung zur Reflexion über die Rolle des Heiligen Josef im kerygmatischen Kontext 
wurde für mich eine zeitgenössische Ikone der Heiligen Familie von Francisco Argüello, welche die in 
Offenbarung und Kirchenlehre enthaltene Wahrheit über den Heiligen Josef zutreffend ausdrückt. 

 



 
 
Die Ikone stellt die Rückkehr der Heiligen Familie aus Jerusalem nach Nazaret, nachdem Jesus 

im Tempel gefunden wurde. Der Heilige Josef trägt Jesus auf den Armen. Jesus wendet sein Gesicht 
der Jungfrau Maria, seiner Mutter zu. Sie überreicht ihm eine Papierrolle mit den seine Mission 
besagenden Worten. Die Überschrift ist auf Griechisch. Man kann hier den Anfang des Textes von 
Jesaja 61,1-2 ablesen: „Der Geist Gottes, des Herrn ruht auf mir; denn der Herr hat mich gesalbt. Er 
hat mich gesandt, damit ich den Armen eine frohe Botschaft bringe ....“ Dieses Wort verwirklichte sich 
in Jesus Christus (Lk, 4, 18-21)   Er wurde zum Kerygma für alle Zeiten, zur Frohen Botschaft für die 
Armen, zur Freiheit für die unterdrückte Menschheit. Das geschah durch sein gehorsames Werden zum 
Gottesknecht, den der Prophet Jesaja angekündigt hatte. (Jes, 53)   

Auf der genannten Ikone hat das Gesicht des Heiligen Josef eben die Züge des Antlitzes des 
Gottesknechts vom Leichentuch aus Turin als Zeichen dafür, dass gerade er Jesus auf seine Mission als 
Gottesknecht, der auf sich die Sünden der Welt trägt, vorbereitet. (Jes, 53)4 Die Tatsache, dass der 
heranwachsende Jesus von Josef getragen wird, soll zeigen, wie wichtig der Vater bei dem Einführen 
des Jungen in das Leben der Erwachsenen ist. Die Ikone zeigt, dass der Mensch unbedingt Familie 
braucht, um erwachsen zu werden. 

Wort Gottes ist Mensch geworden und als erwachsener Mensch kann dieser seine Mission 
erfüllen. Gott offenbart, dass die Familie aus Nazaret der historische Ort ist, in dem Gottes Sohn 
erwachsen wird, und der Heilige Josef spielt dabei eine nicht zu ersetzende Rolle. Das Evangelium 
berichtet, dass der zwölfjährige Jesus nach der Rückkehr aus dem Tempel in Jerusalem nach Nazaret 
den Eltern gehorsam war. Die Konsequenz dieser Gehorsamkeit war, dass er heranwuchs, seine 
Weisheit nahm und er fand Gefallen bei Gott und den Menschen (Lk 2, 52). Gott allein zeigt uns durch 
seine Menschenwerdung den Weg des Heranwachsens in dem Einklang mit der Natur und gleichzeitig 
mit dem Gnaden. Dieser Weg führt durch die Anerkennung der väterlichen Macht. Wird diese 
Machtausübung abgesagt oder verweigert, wird die Persönlichkeitsentwicklung des Kindes innehalten 
und letztendlich wird es für das Kind – schon als erwachsenen Menschen – unmöglich, seine eigene 

                                                 
4 „Josef, ein von Intuition erfüllter Wunderrabbiner, ein beseelter und hellseherischer Mensch hat zweifellos früher die 
Offenbarung des Geheimnisses von Leiden und Ehre erfahren, die sich dann am Kreuz in Jesus erfüllen sollte“ (Efraim, 
Józef, ojciec na nowe tysi� clecie, Kraków 1998, S. 35). 



Berufung, seine Mission5 aufzunehmen. Unsere Ikone zeigt den Heiligen Josef, der den väterlichen 
Dienst Jesus gegenüber verrichtet. Auf diese Weise nimmt er an dem großen Geheimnis des Erlösens 
teil und ist wahrhaftig „Diener der Erlösung“6. 

Diese Haltung des Jesus auf dem Arm tragenden Heiligen Josef ist – auch wenn nicht oft – 
schon in der altertümlichen ikonographischen Tradition anzutreffen, d.h. auf den Mosaiken der Kirche 
Chora (12. Jh.) in Istanbul. Dort trägt der Heilige Josef bei der Rückkehr aus Ägypten nach Nazaret 
das Kind auf dem Arm, und die Mutter folgt ihm. 

Heute wird der Heilige Josef nicht mehr nur als Beobachter des Geheimnisses der 
Menschenwerdung dargestellt, sondern als derjenige, der in Bezug auf das Mysterium Christi und das 
der Kirche7 eine wichtige Rolle erfüllt. Es geht um das eigentliche Josefbild, also die Ikone des 
Heiligen Josef, d.h. es geht nicht um seine äußerliche Gestalt, Form, sondern um seine Rolle. 

Man muss sich also um ein richtiges Bild des Heiligen Josef bemühen, der m Dienst des im 
Kerygma verkündeten Heilgeheimnisses war und ist. Das ist das Mysterium, welches das Geheimnis 
des Lebens betrifft, und das ist nicht irgendein Leben, sondern das Leben mit Gott oder in Gott, das 
Leben des Menschen als einen neuen Menschen in Gott. Die Evangelien haben uns die Gestalt des 
Heiligen Josef einigermaßen verhüllt und wir müssen sie immer wieder entdecken. Dabei können wir 
auch uns selber erleben als im Dienst der Vaterschaft stehende Menschen: der Vaterschaft Gottes und 
der Vaterschaft, der man unterschiedlich – sowohl physisch als auch geistig – dient. 

Ich glaube, dass der in der Adhortation Redemptoris Custos geäußerte Wunsch des Papstes 
Johannes Paul II., dass „die Gestalt Josefs aus Nazaret für die Kirche in unserer Zeit eine besondere 
Aktualität gewinnen möge“8 mit der zeitgenössischen Krise der Identität des Menschen verbunden ist. 
Wenn wir solche Fragen: Wer ist der Heilige Josef? ; Wie ist seine Rolle? ; Wie ist sein Dienst? ; 
beantworten können, dann finden wir auch Antwort auf viele die menschliche oder christliche Existenz 
betreffende Fragen9. 

Die Figur des Heiligen Josef, seine Gestalt, seine Person ist herausfordernd, provozierend, im 
gewissen Sinne paradoxe, denn er ist jemand und er ist es nicht. Im Prinzip enthält es schon sein 
Name. Der Name Josef stammt von jasaph, d.h. hinzugeben, hinzuwerfen, multiplizieren.  

Diesen Namen erklärt gut die Geschichte des Josef von Ägypten. Er ist jemand, der in eine 
Krisensituation eingeht, ist eine Antwort, welche die Schande von der Unfruchtbarkeit Rahels 
wegnimmt, ist aber noch keine vollkommene Antwort. Sein Name richtet sich darauf, dass etwas mehr 
gegeben wird, als der Name selbst enthält. Also der Name selbst enthält ein Paradoxon. Es gibt etwas, 
was auf etwas mehr hinweist. Man muss also schon im Voraus sagen, dass wir diesen einen nicht 
verstehen, wenn wir ihn nur anschauen. Wenn wir ihn anschauen, müssen wir etwas mehr sehen. Wir 
müssen offen sein für eine gewisse Zukunft oder Andersartigkeit oder Größe, die von ihm verkündet 
werden. Das ist ein wesentliches Problem, deshalb wird jedes nur oberflächliche Interesse am Heiligen 
Josef irgendwie unecht sein. Er wird keine Ikone sein, sondern ein Idol. Ein Idol lässt den Blick auf 
sich ruhen, schickt nicht zu einem Unsichtbaren, erlaubt nicht, dieses „Mehr“ zu sehen, von dem der 
Name Josef spricht. Der Idol ist im Gegensatz zu einer Ikone etwa wie ein menschliche 
Konstruktionen, Projekte vom Range des menschlichen Verstandes reflektierender Spiegel10.  Die 
Ikone des Heiligen Josef dagegen, also das Begreifen seiner Mission im Geheimnis des Dienstes, des 
Dienstes für das Leben, für die Vaterschaft Gottes wird – ständig neu entdeckt – auch für unser Heil 
immer fruchtbar sein11. 

                                                 
5 Ebd. S. 96. 
6 T. Stramare, Tajemnica � ycia ukrytego Jezusa w centrum teologii Redemptoris Custos, Kaliskie Studia Teologiczne, t. IV, 
Kalisz 2005, S. 36. 42-43; Johannes Paul II, Adhortacja apostolska Redemptoris Coustos o � wi� tym Józefie i jego 
pos
annictwie w � yciu Chrystusa i Ko� cio
a (15 sierpnia 1989), Nr. 8. 
7 W. Hanc, Józefologia, [in:] Encyklopedia Katolicka, t. VIII, Lublin 2000, S. 185. 
8 Johannes Paul II, Adhortacja apostolska Redemptoris Coustos, Nr. 32. 
9 Vgl. M.-D. Philippe, Le mystère de Joseph, Versailles 1997, S. 15-16. 
10 Vgl. J.-L. Marion, Dieu sans l’être, Paris 1982, S. 15-37. 
11 „Jede Ikone drückt ein Geheimnis aus und zeigt es“ (Johannes von Damaskos, Contra imaginum calumniatores orationes 
tres, III, 17, w: Die Schriften des Johannes von Damaskos, 3, Berlin 1975, S. 126). 



Also was bedeutet Ikone?  Ikone, vom griechischen eikon, ist eine vom Perfekt eoika 
stammende Form, d.h. etwas wurde verglichen, gesehen. Wie bekannt ist Perfekt in klassischen 
Sprachen etwas, was geworden ist, wessen Resultate noch andauern. Jesus Christus wurde zur Ikone. 
Es geht nicht nur sozusagen um das Foto von Jesus Christus aus Nazaret, sondern um seinen 
Lebensstil, der uns Gott offenbart hat. Er wurde zur Ikone, zur Offenbarung Gottes. 

Der Mensch Adam ist eine Ikone Gottes. Adam stammt von adama, aus Erde vom Ackerboden 
gebildet und gleichzeitig in sich eben das Bild Gottes tragend. Er existiert nicht allein in sich, sondern 
erst dann, wenn er geschaffen ist und sich als geschaffen versteht, um in Einheit mit dem anderen 
Menschen und im Dienst des Lebens zu sein12.  Das, was der in sich Gottes Bild tragende Adam 
verloren hat, wird von Jesus wieder hergestellt. Jesus wurde in vollem Sinne zum Bild Gottes eben 
dann, als er sich vor den anderen Menschen, unter uns, Menschen stellte. Gerade als er sich unter uns 
befand, verwirklichte er das, was das Wesen Gottes ist, also die Liebe zu dem Anderen, zu dem 
Menschen, auch die Liebe zu dem Sünder. Wenn Pilatus Jesus nach der Geißelung hinausführt, und die 
Worte: “Seht, da ist der Mensch!“ (J 19,5) ausspricht, drückt er Jesus so verzerrt aus, Jesus, an dem 
sich die Worte des Propheten erfüllen, dass er verachtet und von den Menschen gemieden wurde, dass 
man vor ihm das Gesicht verhüllte... (vgl. Jes 53). Ein Mensch, der sich um des anderen Menschen 
willen so behandeln lässt, ein so abgelebter Mensch, ist Ikone Gottes, ist Offenbarung dessen, wer Gott 
ist. 

Das ist die Ikone Gottes, das Bild Gottes, der Liebe ist. Wenn wir dieser Ikone Gottes folgen 
wollen, müssen wir das wissen. Das muss uns durchdringen. Das Christentum, also auch die 
Verwirklichung der vollkommenen Menschheit, beruht nicht darauf, dass ich mit allem zufrieden sein 
soll. Nicht dass mir alles gelingen, alles nach meinem Wunsch gehen muss. Christ sein bedeutet die 
Gabe der Kraft bekommen, die es möglich macht, in die Wirklichkeit einzugehen, die mich kreuzen, 
losreißen wird, die mich vor eine Reihe von Fragen stellt, auf die ich allein keine Antwort finde. Ich 
werde doch Gehorsamkeit lernen.  
Die Eigenschaft des Heiligen Josef war das, dass sein Leben alles andere als einfach war. Sein Leben 
war nicht leicht zu verstehen, es war kein sozusagen „zufriedenes“, „lächelndes“ Leben. Das bedeutet 
nicht, dass er keine Freuden hatte, sondern dass das Leben ihn vor schwierige Probleme stellte. So, wie 
das Evangelium berichtet: „erschien dem Josef im Traum ein Engel des Herrn und sagte: „Steh auf, 
nimm das Kind und seine Mutter, und flieh nach Ägypten; ...“(Mt 2,13)  Geh und tue! Gehorsamkeit. 
Aber es ist die Gehorsamkeit, die dem Menschen erlaubt, bis an das Ende der eigenen Existenz zu 
gehen, bis zum Verstehen von sich selbst in der Unverständlichkeit dessen, dass ich einer bin, der nicht 
alles versteht und doch dient. Das ist eben die Einsicht in die eigene Rolle. Darin liegt das ganze 
Paradoxon. Ich bin im Dienste eines gewissen Geheimnisses, das mich immer übertrifft. Ich bin nie 
imstande, es zu erfassen, aber ich weiß, dass sich dieses Geheimnis dank meiner Gefälligkeit, dank 
meinem Dienst ereignet. Jesus sagte: „Wer mich gesehen hat, hat den Vater gesehen“(J 14,9). Es geht 
nicht nur um den Wunder tuenden Jesus, natürlich auch, aber das erschöpft nicht alles von dem, wer er 
ist, wer ist Gott. Wer Gott ist, können wir erst dann begreifen, wenn wir auf Jesus schauen, der dem 
Vater gehorsam gekreuzigt wurde und Vergebung bringend am Kreuz verschied. „Schlacht- und 
Speiseopfer hast du nicht gefordert, doch einen Leib hast du mir geschaffen; (...) Ja, ich komme (...) 
um deinen Willen, Gott, zu tun. (Hebr 10,5) Hier offenbart sich das Bild Gottes. Der Jesu Tod 
beobachtende Hauptmann erwies Gott Ehre, indem er sagte: „Das war wirklich ein gerechter Mensch“ 
(Lk 23,47)  

Kehren wir jetzt zur Ikone des Heiligen Josef zurück. Josef ist eine gewisse Figur, welche 
ständig die Logik zeigt, für jemanden da zu sein, beschenkt zu werden, im Dienst zu sein, damit etwas 
geschieht, was wesentlich ist, wichtiger als er selber. Man kann sagen, dass dieser Josef im Dienste der 
Realisierung des Lebens oder der Offenbarung der Ehre Gottes steht. Das bringt ihm die Ehre – 
insofern, als er sich selbst nicht sucht, als er sich irgendwo verliert, als er ganz untertan und gehorsam 
ist. Man kann sagen, dass er die Ikone des Willens Gottes ist13.  Die Ikone ist etwas, was uns erlaubt, 
ferner zu schauen und lässt unseren Blick nicht auf dem äußeren Gewand ruhen, sondern lässt uns auf 

                                                 
12 Vgl. R. Pisula, Kerygmat apostolski dzisiaj, Lublin 2005, S. 26-27. 
13 Z. Kiernikowski, Biblijna ikona �w. Józefa, Kaliskie Studia Teologiczne, t. IV, Kalisz 2005, S. 12-13. 



das Mysterium schauen. Sie behält nichts für sich selbst. Darauf beruht schließlich – so kann man 
sagen – auch Gottes Gerechtigkeit.  

Die Gerechtigkeit Gottes, und überhaupt der Dienst für die Gerechtigkeit, ist das ständige 
Überschreiten der nur menschlichen Gerechtigkeit, dessen, was ich für mich nach dem Gesetz für 
wichtig und nützlich halten würde. Das bedeutet im gewissen Sinne, immer wieder sich selbst 
riskieren, um im Dienst des Geheimnisses zu stehen, dieses Geheimnisses, das mich übertrifft. 

Unsere Ikone stellt Joseph dar, der Jesus als Erwachsenen trägt, das heißt einen zwölfjährigen 
Knaben, in dem Alter also, in dem der israelische Jüngling durch den Ritus bar micwa in die 
Befolgung des Gesetzes eingewiesen wurde. Jesus, der – wie jeder – in die Logik des Gesetzes 
eingeführt wird, ist hier gleichzeitig dargestellt mit dem Text von Jesaja über die Frohe Botschaft, mit 
dem Text, den er am Anfang seiner öffentlichen Tätigkeit aussprechen wird. Es gibt hier die ganze 
Logik der Notwendigkeit, sich dem Gesetz zu unterziehen, um das dank der Gehorsamkeit dem Herrn 
gegenüber erfolgte Heilereignis zu entdecken. In dem, der dem Gesetz gegenüber gehorsam ist, wird 
das Gesetz zur Frohen Botschaft. Jesus ist bekanntlich da hineingegangen und hat das Gesetz bis an 
das Ende erfüllt, als derjenige, der sich in die Logik des Gesetzes, das den Sünder bestrafen musste, 
ergeben hat. Aber Jesus, der unsere Sünden auf sich nahm, wurde in seinem Tod nicht verlassen, 
sondern erneut zum Leben in Auferstehung berufen. Der Geist des Herrn macht den Menschen fähig, 
in diesem Fall Jesus, in dieses Geheimnis einzugehen.  

Der Heilige Joseph ist hier mit Gesichtszügen dargestellt, die an den leidenden Gottesknecht 
anknüpfen, also an den, der ganz der Gehorsamkeit gefolgt ist und dem nicht widerstand, was die Last 
des Bösen und der Sünde war. Und dieser Josef dient der Realisierung des Mysteriums Jesu Christi, 
der Gehorsamkeit dem Gesetz gegenüber, damit sich die Kraft des Geistes offenbart, damit daraus 
Frohe Botschaft hervorgeht. Jesus schaut zu Maria, auf den von ihr gehaltenen, schon erwähnten Text 
von Jesaja. Es ist so etwas wie ein Hinweisen auf einen gewissen Weg der Gehorsamkeit, der Josef 
folgt. 

Es geht darum, dass man der Führung des Heiligen Geistes derart untertan und gehorsam sein 
soll, dass man sich der Realisierung des Gesetzes, dessen, was das Gesetz von dem Menschen fordert, 
hingeben und fügen kann. Im Grunde genommen geht es um den Dekalog (vgl. Röm 13,8-10)  und 
darum, dass man keinen Abgott außer Gott hat. Aber die Realisierung dessen ist für den Menschen, für 
ihn allein, nicht möglich. Er braucht jemanden, der ihn führt. Jesus ist hier gewissermaßen derjenige, 
der auch die Mithilfe Josephs, seinen Dienst, in Anspruch nimmt, damit es sich erfüllt.  

Die Vaterschaft Josephs beruht darauf, dass er Jesus dient, damit Jesus das Gesetz erfüllt, damit 
es geschieht. Er weiß aber, dass diese Gesetzerfüllung für jemanden, der Sünder ist, unbarmherzig sein 
wird, sie wird ihn vernichten müssen – das bedeuten die Gesichtszüge des leidenden Dieners. Das ist 
der Diener des Geheimnisses, der abstirbt, damit sich die Frohe Botschaft offenbart. Und das ist das 
Aufschließen der Gnade, die uns ganz umsonst gegeben wurde. Das bedeutet aber nicht, dass ihre 
Annahme nichts kostet. Umsonst in dem Sinne, dass die Gnade nur von Gott kommt, in einer 
bedingungslosen Weise, aber der Mensch muss damit einverstanden sein, von seinem eigenen Leben 
etwas hinzugeben, sein Leben als „alter Mensch“ zu verlieren, um die Gnade anzunehmen. So ist eben 
der hier dargestellte Heilige Joseph. Er steht im Dienst des Geheimnisses, das den Menschen Jesus und 
dann jeden, der zu ihm gehört, völlig in die Erfahrung der Größe der Offenbarung Gottes einführt, des 
im Evangelium enthaltenen Geheimnisses, das die Neuerscheinung des Lebens, die Realisierung der 
Vaterschaft Gottes in Bezug auf jeden Menschen ist.  

Man kann sagen, dass der Heilige Joseph, der Gott „Ja“ sagt, der Mission Christi dient und mit 
der Mission einverstanden ist. Er selbst ist der erste, der ihre Früchte genießt. Er ist der erste Christ, 
der die Züge Jesu Christi, des Gottesknechts hat – ähnlich wie Maria, die durch ihr „Ja“ zu Gott, durch 
die Gottergebenheit, nicht ihrem, sondern Gottes Willen folgend, Christus geboren hat. Christ ist 
jemand, in dem Jesus Christus geboren wird. Auch die Ehe Marias mit Joseph kann man als erste 
christliche Ehe bezeichnen, denn sie lebt mit Christus, durch Christus und für Christus14. 

 

                                                 
14 Vgl. D. Foucher, � wi� ty Józef wzorem dla ojców, narzeczonych, ma
� onków i osób konsekrowanych XXI wieku, Kaliskie 
Studia Teologiczne, t. II, Kalisz 2003, S. 64. 



 
III.  Der Heilige Joseph – als Muster für den Werdegang eines Christen    

  
Christus kommt zu dem Menschen (in der Kirche durch das Wort und Sakramente), um ihn aus 

der Gefangenschaft, welche die Trennung von Gott verursacht hat, herauszuführen und in das gelobte 
Land, wo man schon die Erstlinge des eschatologischen Mahles, die Eucharistie kosten kann, 
einzuführen. Diese Kraft hat das Kerygma auch heute. Das Christentum ist keine Philosophie im Sinne 
der Annahme einer bestimmten Theodizee. Das ist kein Moralismus, denn dann hätte Christus nicht 
das Heil, sondern ein noch schwerer zu erfüllendes Gesetz gebracht; und es ist keine Religion im Sinne 
einer natürlichen Religion. Natürliche Religionen ersetzen das Eingreifen Gottes in eine Aktivität des 
durch Angst gelähmten Menschen. Der Mensch ist ihr Schöpfer. Der Christ wird dagegen durch das 
Eingreifen Gottes in seine Geschichte geschaffen. Gott kommt als erster zu dem Menschen, ihm doch 
die Freiheit der Wahl überlässt. Es geht um die Manifestation des Christus gleichenden „neuen 
Menschen“ (Ef 4,24; Kol 3,10), es geht um das Passah. 

Das Eingreifen Gottes war es, das Joseph geschaffen hat. Schon sein Name bestimmt sehr gut 
das, worum es bei der Identität des Christen geht. Ich glaube sogar, dass Joseph überhaupt das Muster 
für das Verständnis der Menschenperson ist.  Wenn ich den Terminus „Person“ verwende, dann dazu, 
um zu unterstreichen, dass der Mensch nicht auf seine  Natur reduziert werden soll. Der Körper ist die 
Epiphanie der Person. Wenn wir über „Person“ sprechen, verbinden wir gewöhnlich mit ihr solche 
Eigenschaften wie Bewusstsein, Eigenständigkeit, Freiheit, Fähigkeit usw., lassen dagegen unbeachtet 
solche Bezeichnungen wie Unselbständigkeit, Schwächlichkeit u.a. Und das gehört doch auch zur 
Erfahrung einer Person; mehr noch: die wichtigsten Aspekte der zeitlichen Existenz einer Person – 
Anfang und Ende – sind mit absoluter Schwächlichkeit verbunden. Der zeitgenössische Mensch wird 
einsam wegen Angst vor der Hingabe, vor der Vernichtung in einer anderen Person. Er meint, er sei 
selbstgenügsam, und letztendlich erweist sich, dass er kraftlos, vom Tod umzingelt ist. Die Person 
existiert nicht allein, dann wäre sie wie evangelisches Korn, das nutzlos ist, wenn es in dem Boden 
nicht abstirbt. Die Person braucht einen Anderen. Das ist dieses „Mehr“ im Namen von Josef. Der 
andere, der als einziger vom Tod in das Leben überführt, ist Jesus Christus. Der Heilige Josef konnte 
wie der Heilige Paulus sagen: „Keiner von uns lebt sich selber, und keiner stirbt sich selber. (...) Ob 
wir leben oder ob wir sterben, wir gehören dem Herrn“ (Röm 14, 7-8) oder „ nicht mehr ich lebe, 
sondern Christus lebt in mir“ (Gal 2,20). Das ist die Identität des „neuen Menschen“ (Ef 4,24; Kol 
3,10), der das ihm von Christi umsonst geschenkte, schon erfüllte Gesetz, von dem die Bergpredigt 
spricht, bekommt. (Mt 5) Für Christus leben bedeutet, für den anderen Menschen leben und Christus 
erlauben, unser Leben für Mitmenschen zu verlieren.  

Der Heilige Josef ist der Betreuer der Kirche, so wie er der Betreuer von Jesus war. Aber wir 
dürfen diesen Dienst nicht nur im Sinne eines Leibwächters oder eines, der nur für materielle 
Sicherheit sorgt, zu verstehen. Josef ist ein geistiger Vater. So wie er Jesus auf seine Mission 
vorbreitet, so ist er für uns dieser, der dient, damit wir Christen werden, d.h. dass sich in uns das 
erfüllt, was sich im Gottesknecht erfüllt hat: dass wir die Sünden des anderen auf uns nehmen, damit 
wir die Liebe auch den Feinden gegenüber haben. Der Weg dazu führt – wenn wir auf den Weg Josefs 
schauen, der ein „Beispiel für die ganze Kirche“15 ist – dadurch, dass man ergeben, heilig und 
missionarisch ist.  

1. Josef – ergeben, anaw, d.h. jemand, der seine Schwächlichkeit, Hilfebedürftigkeit sieht, 
deshalb hört er dem Vater im Himmel zu und antwortet auf seinen Willen. 

2. Josef – heilig, gerechtig16 bedeutet ganz dem Willen Gottes ergeben17. Das drückt treffend  das 
doppelte Verständnis des Wortes „Adoration“, von dem der Papst Benedikt XVI. zu jungen 
Menschen in Köln sprach: „Das griechische Wort heißt proskynesis. Es bedeutet den Gestus 
der Unterwerfung, die Anerkennung Gottes als unseres wahren Maßstabes, dessen Weisung wir 

                                                 
15 J. Stöhr, Józef „sprawiedliwy”, dziewiczo zjednoczony w� z
em ma
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16 T. Stramare, Tajemnica � ycia ukrytego Jezusa w centrum teologii Redemptoris Custos, art. zit., S. 40; Vgl. L. Balter, � w. 
Józef w nauczaniu Jana Paw
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17 J. Stöhr, Józef „sprawiedliwy”, dziewiczo zjednoczony w� z
em ma
� e� skim z Maryj� , art. zit., S. 43-44. 



folgen. Es bedeutet, dass Freiheit nicht bedeutet, sich auszuleben und für autonom zu halten, 
sondern sich nach dem Maß der Wahrheit und des Guten zu richten und so selbst wahr und gut 
zu werden. Dieser Gestus ist notwendig, auch wenn unser Freiheitsstreben ihm zunächst 
entgegensteht. Aber uns zueignen können wir ihn erst ganz in der zweiten Stufe... Das 
lateinische Wort für Anbetung heißt ad-oratio – Berührung von Mund zu Mund, Kuss, 
Umarmung und das in tiefster Liebe. Aus Unterwerfung wird Einung, weil der, dem wir uns 
unterwerfen, die Liebe ist. So wird Unterwerfung sinnvoll, weil sie uns nicht Fremdes 
auferlegt, sondern uns freimacht zum Innersten unserer selbst“.                 

3. Josef – missionarisch, also derjenige, der Jesus auf den Armen trägt. Seine Flucht nach 
Ägypten kann man symbolisch interpretieren. Er trägt Jesus dorthin, wo Gefangenschaft ist. 
Ägypten ist der Ort der Qual des Menschen. Man kann sagen, dass Josef der erste Missionar 
ist.  
Ergebenheit, Heiligkeit, Missionsfähigkeit sind die Bedingungen, unter denen das Kerygma 

gehört, vergegenwärtigt und proklamiert werden kann. Dadurch kann die Kirche – mystisches Leib 
Christi – unter Josefs Schutz leben und aufwachsen.   
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